
Vortrag über jüdische Familien in Ostercappeln während des 3. Reichs

in Jahrgang 9 von Dr. Franz Kahlert

„Mein Wunsch ist es, dass wir, die wir nicht mehr viel Zeit haben, etwas an die junge

Generation weiter transportieren.“, begann der fast achtzigjährige Dr. Franz Kahlert 

seine Vorträge in den 9. Klassen über die jüdischen Gemeindemitglieder in Ostercappeln, 

die etwa 8-10% der Bevölkerung vor 1933 ausmachten.

Nach dem Zweiten Weltkrieg stehen die Zahlen in den späteren Geschichtsbüchern:

60 Mio. Tote: davon 5-6 Mio. Juden, 1,5 Mio. Sinti und Roma, einige 100.000 Menschen 

mit geistiger und körperlicher Behinderung

Zahlen, die nicht begreifbar sind.

Dr. Kahlert macht den Schülern des 9. Jahrgangs in seinem Vortrag über ausgewählte 

jüdische Familien in Ostercappeln die Geschichte während der NS-Zeit erlebbar und 

begreifbar. Die meisten Schüler können angesichts des unfassbaren Leids nur schweigen.

Wer waren diese Familien? 

 Wo wohnten sie?

Die Häuser sind bekannt, die Menschen nicht.

Familie Meyer, damals wohnhaft in dem Haus Bahnhofstr. 7, erbaut von Moritz Meyer und

seiner Ehefrau Sara. Sie wandern 1933 nach Südafrika aus Angst vor dem NS-Regime 

aus.

Das Haus in der Bahnhofstr. 11 wird erbaut durch Moritz Meyer und seinen Sohn Hugo. 

Der Sohn Hugo bleibt mit seiner Frau Erna und den beiden Kindern Ruth und Hans in 

Ostercappeln. Als die Kinder nicht mehr zur Schule gehen dürfen, die allgemeine 

Anfeindung wächst, beschließt Hugo Meyer, sein Hab und Gut, sein Haus, seine 

Viehherde zu verkaufen und ebenfalls auszuwandern. Doch er wird um den Erlös 

betrogen. Kein Gesetz, keine Rechtssprechung hilft ihm. In seiner Verzweiflung nimmt er 

sich das Leben. Seine Frau Erna versucht das Haus zu verkaufen, aber kein Käufer findet 

sich zu einem angemessenen Preis. So flüchtet sie mit den Kindern zuerst nach Köln, 

dann nach Amsterdam. Dort muss die Familie ständig den Wohnort wechseln, um von der 

GESTAPO nicht aufgegriffen zu werden. 1942 wird sie aufgespürt und in das 

Konzentrationslager Westerbrock in den Niederlanden gebracht, die Kinder werden auf 

verschiedene Waisenhäuser aufgeteilt. Mit einem Güterwaggon bringt man sie dann nach 

Ausschwitz / Birkenau. Sie sterben in der Gaskammer.



Frida Meyer, das elfte Kind von Moritz und Sara Meyer und jüngste Schwester von Hugo 

Meyer arbeitet im Kaufhaus Alsberg, einem jüdischen Kaufhaus in Osnabrück. 1935 wird 

der Besitzer hinausgedrängt, Frida Meyer verliert ihre Arbeit. Sie zieht mit ihrem Mann 

zuerst nach Herford, dann nach Den Haag in die Niederlande aus Angst vor dem NS-

Regime. 1941 werden die beiden Eltern. Das Kind ist zu früh geboren, eine Behandlung im

Inkubator wäre notwendig. Das wird verweigert und das Kind behält Schäden. Im Mai 

1942 wird Frida über das Konzentrationslager Westerbrock nach Ausschwitz gebracht. Sie

stirbt in der Gaskammer.

Was mit dem Kind passiert, weiß man nicht. Ihr Mann kann jedoch flüchten, wird jedoch 3-

4 Monate nach dem Tod seiner Frau verhaftet und nach Ausschwitz gebracht. Er stirbt in 

der Gaskammer.

Im Haus Kirchplatz 1 – heute das Haus in dem die Gastronomie "Feuer und Flamme" sich 

befindet - wohnten Georg und Josefa Huntemann und der Tierarzt Dr. Wilken mit seiner 

Frau Mali.

Josefa Huntemann und Mali Wilken hatten nach 1945 Briefkontakt mit der in Südafrika 

noch lebenden Sara Meyer. Aus ihrem Antwortschreiben an Josefa und Mali und aus 

anderen Briefen können wir die Trauer um die verlorenen, ermordeten Verwandten und 

Freunden spüren.

"Ich möchte das Andenken an diese Menschen erhalten. Es darf nicht vergessen

werden!"

Das Andenken zeigt sich in den Briefen und in den Bildern, die Dr. Kahlert den Schülern 

zeigt. Die Bilder werden von Schüler zu Schüler gereicht. Bilder aus fröhlichen Zeiten, mit 

lachenden Gesichtern von ebenfalls Jugendlichen.

"Warum bringt man diese Menschen um?"

Nur wenige Schüler können angesichts des aus heutiger Sicht Unbegreiflichen Fragen 

stellen.

"Waren auch meine Eltern darin verwickelt?" Auf diese Fragen erhielten die damaligen 

Jugendlichen keine Antworten. Über diese zentralen Fragen und Zweifel wurde auch im 

Haus Kahlert nicht gesprochen, erzählt Dr. Kahlert, obwohl er und sein Vater ein gutes 

Verhältnis zueinander hatten.

Damit war er in seiner Generation nicht alleine. Unser Gast berichtet, wie das Entsetzten 

über die Geschehnisse und der aufkommende Zweifel an Eltern- und 

Großelterngeneration zu Straßen-Schlachten 1955/56 in Osnabrück führte. Die spätere 

68iger Revolution ist ebenfalls Ausdruck der Ablehnung der Elterngeneration hinsichtlich 

der politischen Einstellung im 3. Reich, so berichtet er.



"Ich möchte nachdenklich machen, ich möchte Geschichte begreifbar machen. Und ich 

möchte euch Jugendliche dazu auffordern, darüber zu sprechen und nicht zu vergessen!"

Mit dieser Bitte weist Dr. Kahlert zum Ende seines Vortrags auf den Tag des Gedenkens 

an die Opfer des Nationalsozialismus am 27. Januars hin, der in Deutschland seit 1996 ein

bundesweiter, gesetzlich verankerter Gedenktag ist.


